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(Sin Feiertag auf bem rumömfcöen Sorfe.
Sort 5- 2t- Solmar.

6s ift etrt Dienstag; auf bert gelbem, bie
fid) in ßängsftreifen quer nebeneinanber reiben
unb fo 3U ben oerfdjiebenen Satjresgeiten an bie
buntfarbigen runtänifchen Sationatteppicße ein=

faderer Strt erinnern, ftelqen bie ®arben gu brei
unb oier jufammengefteHt. 2lber tjeute finb bie
fleißigen Stifttäfer, biefe broßigen föerte, bie
eingigen Srbeitenben unb (£inl)eimfenben ; auf
ben fjelbwegen fudjen fie ben Stift ber grauen,
langhörnigen 3ugod)jen auf unb formen baraus
Rillen, bie fie über alle Unebenheiten hintoeg
mit großer Sdfnetltgïeit 3U gweit — einer rüd=
marts ftoßenb unb einer rüdwärts gietfenb — in
ii)re oft roeitentfernten 6rbtöct)er transportieren.

Sor uns geht ©tan, ber Serbe, ber auf bem
tteinen ®ut arbeitet, bas mir für biefen Sommer
gepachtet haben. ®r trägt bie ebenfo malerifdje
roie gefunbe ©ommerfteibung bes runtänifchen
Sauern : weißtehtene §ofen mit einem als Stufe
getragenen weißen §embe barüber, in ben §üften
gufammengehatten burd) ein breites rotes, leicht
gelb= unb grünburd)wirftes Sanb, an bem ein flei=
ner iEuchfädel mit pfeife unb f^euergeug hängt.
Stan ift über 70 Saßre alt, liftig unb oerfcfjlagen,
aber in fjleiff, ßraft unb Stusbauer tarnt er es
mit einem um bie §älfte jüngeren aufnehmen.
Sor oiergig fahren feinem reichen, aber böfen
ÎBeibe in Serbien entflohen, hat er in ^Rumänien
bie gweite §eimat unb eine anbere f^rau gefunben.
— 3n ber hotßert 9tad)iuittagsfomte gehen roir
gtoifcfjen 6i<hen= unb Sudjenwalb, ber ber
gefräßigen ©djafe unb Biegen toegen nur Suf<h=
mert geblieben, aufwärts. iSroben, bort, too man
auf bas oon Sebgelänbe umgebene tSorf fieht,
beffen §äufer fid) in üppiges Saumgrün fufdjetn,
f)ocft eine befamtte ®eftalt mit einer hohen fd)toar=
?en ißelgmüße, roie fie oon oieten Sauern auch
Sommer getragen wirb, auf bem ßopf. 2Ius bem
3)orfoernimmtmanbierhpthmifchenißautenfchIäge
ber lEangmufif, aber Stefan, ein Bigemter oon
ebtem ÜBucßs, mit fehr fchönem profil unb trau=
tigern Slid, bleibt fißen. „2Bie geht es?" rufen
mir ihm 311. „6s geht, es geht! " — 6r ift ein
ßanbarbeiter, toie fie oon größeren Sauern allein
ober mit anberen im Slfforb ober gegen einen

(Solcctia 2(. 23edu „(Sartea SKomaneafca".

beftimmten tEagtoßn unb mit einem Schnaps
pro lag 311m §aden ber Staisfelber angeftetlt
werben. Seht hat er ben Sßeingarten eines Sapeu
(Pfarrers) 3U beforgen.

2Tuf bem gleichen ißfabe wie wir ftrebt 3ung=
oott bem î)orfe 3U. 3)er Segen hat bas nun
ausgetrodnete Sachbett neben uns fd)Iud)tartig
oertieft; Ipnab — hinauf rutfdjen unb fteigen
wir, unb oon ben Süfdjen tönt bas taute,
hunberte oon Steter hin oernehmbare Schnarren
einer befonberen Bitabenart.

Unter einer Saumgruppe unb ant Sabbrunnen
oor bem î)orfe ftehen gtängenb hetausgepußte
Stäbchen in ber fianbestracßt, legen nod) bie
leßte §anb an, guden in bas ©piegtein unb
fteden fidE) rote Stumen ins fcßwarge ober braune

Ein Feiertag aus dem rumänischen Dorse.
Von F, A, Volmar,

Es ist ein Dienstag; auf den Feldern, die
sich in Längsstreifen quer nebeneinander reihen
und so zu den verschiedenen Jahreszeiten an die
buntfarbigen rumänischen Nationalteppiche ein-
facherer Art erinnern, stehen die Garben zu drei
und vier zusammengestellt. Aber heute sind die
fleißigen Mistkäfer, diese drolligen Kerle, die
einzigen Arbeitenden und Einheimsenden; auf
den Feldwegen suchen sie den Mist der grauen,
langhörnigen Zugochsen auf und formen daraus
Pillen, die sie über alle Unebenheiten hinweg
mit großer Schnelligkeit zu zweit — einer rück-
wärts stoßend und einer rückwärts ziehend — in
ihre oft weitentfernten Erdlöcher transportieren.

Vor uns geht Stan, der Serbe, der auf dem
kleinen Gut arbeitet, das wir für diesen Sommer
gepachtet haben. Er trägt die ebenso malerische
wie gesunde Sommerkleidung des rumänischen
Bauern: weißleinene Hosen mit einem als Bluse
getragenen weißen Hemde darüber, in den Hüften
zusammengehalten durch ein breites rotes, leicht
gelb- und gründurchwirktes Band, an dem ein klei-
ner Tuchsäckel mit Pfeife und Feuerzeug hängt.
Stan ist über 70 Jahre alt, listig und verschlagen,
aber in Fleiß, Kraft und Ausdauer kann er es
mit einem um die Hälfte Jüngeren aufnehmen.
Vor vierzig Jahren seinem reichen, aber bösen
Weibe in Serbien entflohen, hat er in Rumänien
die zweite Heimat und eine andere Frau gefunden.
— In der heißen Nachmittagssonne gehen wir
zwischen Eichen- und Buchenwald, der der
gefräßigen Schafe und Ziegen wegen nur Busch-
werk geblieben, aufwärts. Droben, dort, wo man
auf das von Rebgelände umgebene Dorf sieht,
dessen Häuser sich in üppiges Baumgrün kuscheln,
hockt eine bekannte Gestalt mit einer hohen schwar-
zen Pelzmütze, wie sie von vielen Bauern auch im
Sommer getragen wird, auf dem Kopf. Aus dem
Dorfvernimmtmandierhrsthmischen Paukenschläge
der Tanzmusik, aber Stefan, ein Zigeuner von
edlem Wuchs, mit sehr schönem Profil und trau-
rigem Blick, bleibt sitzen. „Wie geht es?" rufen
wir ihm zu. „Es geht, es geht! " — Er ist ein
Landarbeiter, wie sie von größeren Bauern allein
oder mit anderen im Akkord oder gegen einen

Colcctia A. Bellu „Cartea Romaneasca".

bestimmten Taglohn und mit einem Schnaps
pro Tag zum Hacken der Maisfelder angestellt
werden. Jetzt hat er den Weingarten eines Popen
(Pfarrers) zu besorgen.

Auf dem gleichen Pfade wie wir strebt Jung-
voll dem Dorfe zu. Der Regen hat das nun
ausgetrocknete Bachbett neben uns schluchtartig
vertieft; hinab — hinauf rutschen und steigen
wir, und von den Büschen tönt das laute,
Hunderte von Meter hin vernehmbare Schnarren
einer besonderen Zikadenart.

Unter einer Baumgruppe und am Nadbrunnen
vor dem Dorfe stehen glänzend herausgeputzte
Mädchen in der Landestracht, legen noch die
letzte Hand an, gucken in das Spieglein und
stecken sich rote Blumen ins schwarze oder braune



§aar; bie Stonben firtb gier, in ber Sacgbar=
fcgaft bes Sanats unb Serbiens, trargerrfdjenb.
Stan œill uns, raie er fagt, auf einer Slbtürgung
gum Xangptag führen, aber graifcgen mamtsgogem
Stais, feinem Stais, unb bann burdg feinen
Saumgarten, gelangen rair in fein §eim. Dgne
üiel Seben gat er uns, rao er uns aud) einmal
gaben raitt, in feinem §aus. (Sin Sogn unb bie
Hausfrau begrüben uns. liefe, ba fie geute mit
ber Serairtung ber ©äfte oiel gu tun gat, trägt
bas rumänifdge Sommerraerttagstteib : bas §emb
rairb als Sod, barüber ein fcgraarg unb rot
oergiertes jäddgenartiges Stieber unb ein befon=
beres, fübflaraifdjes, burdg einen breiten roten
Sanbgürtel befestigtes Steibungsftüd getragen:
graei fdjraarge, fdgürgenägnlidje lüdger mit ein«

geraobenem Silberglang, bie com unb über bie
Ijüften glatt abfallenb, fetbft bei einer älteren
3-rau eine eble Sdgtantgeit unb Siegfamteit bes

beraegungsgeraognten Körpers betonen. 1er ßopf
ift in orientalifdjer, man möcgte fagen nadg
Sebuinenart mit einem raeifjen unb einem fcgraar=

gen lud) umgüttt.
Über bie fiaube gu ebener (Srbe finb rair

in ein geräumiges 3immer mit felbftgeraobenen
buntornamentierten leppidgen an ben SBänben
eingetreten. Unb fo oft rair aud) oerfidjem,
gegeffen gu gaben unb foeben oom Sacgmittags=
taffee gu tommen, rair müffen uns bemtocg gin=
fegen; es rairb Suppe, fjteifdj, feinfte 3uita
(Sflaumenfdgnaps), gausgebadenes Srot, groeierlei
ebenfolcges tortenartiges ©ebäd unb 2ßein auf=
getragen. 3ßir gaben uns nod) niegt lange ge=

fegt, fo rüden fd)on anbere ©äfte an, ein Offigier
bes rumänifd)en lonaufdgiffagrtsbienftes mit
feiner Familie aus ber nagen Stabt, unb fie
raerben raie rair aufs freunbticgfte berairtet. las
geitere lifcggefpräcg bilbet bie laufe, gu ber ein
©rofjbauer 50 ^Serfonen gelaben gatte unb in
beren Grraartung er 5 Sdgraeine, 5 Irutgügner
fcgtadjten unb nod) oieles anbere bereiten lieg, raas
bann alles oon 10 ißerfonen beraältigt raerben
muffte. — Gnblicg tonnen rair uns oerabfdgieben
ogne bie ©aftfreunbfdgaft gu oerlegen, unb er«

raartungsooll gegen rair ben Ionen ber lang«
mufit entgegen.

Stuf bem lorfplag ftegt bie Stenge an einem
eingigen biegten, buntraimmelnben Raufen, in

beffen Stitte man nadg unb nacg bie Stufitanten
ertennt: einen ©eiger, einen fftötenbtäfer, einen

3imbaliften unb einen Sauter. Stber rao ift benn
ber langplag länger unb^ufdgauer gegen nebem

einanber, unb biefe fügten fieg niegt bemügigt,
jenen S^g 3" maegen. ©ine neue SBeife be=

ginnt, mitten in ber Stenge legen graei, brei
Surfdgen bie Srme aufeinanber unb beginnen gin
unb ger gu tängetn. Secgts unb tints fcgliegen fid)
anbere Surfegen unb bann aueg Stäbcgen an,
immer megr, unb fo entftegt mitten unter ben 3«=
fegauem eine immer rafeger raaegfenbe Scgtange,
bie fidg fegtiegtieg gu einem grogenßreisgufammen=
fegtiegt. Der £reis beraegt fid) immer ein raenig
nad) reegts, ein raenig naeg tints, bie langenben
beuten einen Segritt naeg oorraärts, bann nad)
rüctraärts an, unb bureg bie gange lange $ette
ber ausgeftredt aufeinanbergelegten 3trme gegt
ein rgptgmifcges Gebern, auf unb ab, bas unter
ben klängen ber immer rafegeren 2Beife gu einem

3«den rairb, faft gu einem etettrifdjen $uden,
bas aud) im gufegauer unraitttürtieg bas Ser=

langen raedt, feinen 3trm auf einen anbern gu

legen unb fidg im Serein mit ben anbern bem

Sgptgmus gingugeben. „Bpmbe, gpmbe, gpmbe

— tä, tä" fo tönt es immer fegnetter antreibenb,
Staub rairbelt auf. lie Saufe ift turg, unb bie

Stufitanten finb unermübtid), obfdgon bie §öge
igres Honorars fidg erft nacg einer allgemeinen
Sammlung geigen rairb.

1er befdgriebene Seigentang ift bie aus bem

benaegbarten Serbien ftammenbe „Srba", raäg*

renb man fidg bei ber anfangs tangfameren
nationatrumänifdgen §ora an ben in galber §ögc
gegoltenen §änben fagt. Dgne 3raeifel ftammen
biefe 3trt Seigentänge aus Urgeiten ber Stenfd):
geii, unb bie langenben oor unferen îtugen
tonnten als länger ebenfogut Seger ober Süb=

feeinfutaner fein. 2Bir raoüen bamit fagen, bag

gier nodg länge tebenbig finb, in benen niegt

raie in 2Befteuropa eine megr ober minber oet=

güEte Grottt, fonbern bie Suft ber gemeinfamen
Eingabe an ben Sgptgmus — raenn aucg in

primitioer Çorm — bie raefenttidge Sotte fpiett.
Gin rumänifdger ffeiertag mit lang im Dorf

ift gugteid) eine, raenn au<g tieine ©ebiete um=

faffenbe, bod) immer ftaunenerregenbe Iracgten-
fdgau. las rumänifdge Sationattoftüm geigt in

Haar; die Blonden sind hier, in der Nachbar-
schaft des Banats und Serbiens, vorherrschend.
Stan will uns, wie er sagt, auf einer Abkürzung
zum Tanzplatz führen, aber zwischen mannshohem
Mais, seinem Mais, und dann durch seinen
Baumgarten, gelangen wir in sein Heim. Ohne
viel Reden hat er uns, wo er uns auch einmal
haben will, in seinem Haus. Ein Sohn und die
Hausfrau begrüßen uns. Diese, da sie heute mit
der Bewirtung der Gäste viel zu tun hat, trägt
das rumänische Sommerwerktagskleid: das Hemd
wird als Rock, darüber ein schwarz und rot
verziertes jäckchenartiges Mieder und ein beson-
deres, südslawisches, durch einen breiten roten
Bandgürtel befestigtes Kleidungsstück getragen:
zwei schwarze, schürzenähnliche Tücher mit ein-
gewobenem Silberglanz, die vorn und über die
Hüften glatt abfallend, selbst bei einer älteren
Frau eine edle Schlankheit und Biegsamkeit des

bewegungsgewohnten Körpers betonen. Der Kopf
ist in orientalischer, man möchte sagen nach
Beduinenart mit einem weißen und einem schwär-
zen Tuch umhüllt.

Über die Laube zu ebener Erde sind wir
in ein geräumiges Zimmer mit selbstgewobenen
buntornamentierten Teppichen an den Wänden
eingetreten. Und so oft wir auch versichern,
gegessen zu haben und soeben vom Nachmittags-
kaffee zu kommen, wir müssen uns dennoch hin-
setzen; es wird Suppe, Fleisch, feinste Zuika
(Pflaumenschnaps), Hausgebackenes Brot, zweierlei
ebensolches tortenartiges Gebäck und Wein auf-
getragen. Wir haben uns noch nicht lange ge-
setzt, so rücken schon andere Gäste an, ein Offizier
des rumänischen Donauschiffahrtsdienstes mit
seiner Familie aus der nahen Stadt, und sie

werden wie wir aufs freundlichste bewirtet. Das
heitere Tischgespräch bildet die Taufe, zu der ein
Großbauer SV Personen geladen hatte und in
deren Erwartung er 3 Schweine, 5 Truthühner
schlachten und noch vieles andere bereiten ließ, was
dann alles von 1t> Personen bewältigt werden
mußte. — Endlich können wir uns verabschieden
ohne die Gastfreundschaft zu verletzen, und er-
wartungsvoll gehen wir den Tönen der Tanz-
musik entgegen.

Auf dem Dorfplatz steht die Menge an einem
einzigen dichten, buntwimmelnden Haufen, in

dessen Mitte man nach und nach die Musikanten
erkennt: einen Geiger, einen Flötenbläser, einen

Zimbalisten und einen Pauker. Aber wo ist denn
der Tanzplatz Tänzer undZuschauer stehen neben-

einander, und diese fühlen sich nicht bemüßigt,
jenen Platz zu machen. Eine neue Weise be-

ginnt, mitten in der Menge legen zwei, drei
Burschen die Arme aufeinander und beginnen hin
und her zu tänzeln. Rechts und links schließen sich

andere Burschen und dann auch Mädchen an,
immer mehr, und so entsteht mitten unter den Zu-
schauern eine immer rascher wachsende Schlange,
die sich schließlich zu einem großen Kreis zusammen-
schließt. Der Kreis bewegt sich immer ein wenig
nach rechts, ein wenig nach links, die Tanzenden
deuten einen Schritt nach vorwärts, dann nach
rückwärts an, und durch die ganze lange Kette
der ausgestreckt aufeinandergelegten Arme geht
ein rhythmisches Federn, auf und ab, das unter
den Klängen der immer rascheren Weise zu einem

Zucken wird, fast zu einem elektrischen Zucken,
das auch im Zuschauer unwillkürlich das Ver-

langen weckt, seinen Arm auf einen andern zu

legen und sich im Verein mit den andern dem

Rhythmus hinzugeben. „Zymbe, zymbe, zymbe

— tä, tä" so tönt es immer schneller antreibend,
Staub wirbelt auf. Die Pause ist kurz, und die

Musikanten sind unermüdlich, obschon die Höhe

ihres Honorars sich erst nach einer allgemeinen
Sammlung zeigen wird.

Der beschriebene Reigentanz ist die aus dem

benachbarten Serbien stammende „Srba", wäh-
rend man sich bei der anfangs langsameren
nationalrumänischen Hora an den in halber Höhe

gehaltenen Händen faßt. Ohne Zweifel stammen
diese Art Reigentänze aus Urzeiten der Mensch-

heit, und die Tanzenden vor unseren Augen
könnten als Tänzer ebensogut Neger öder Süd-

seeinsulaner sein. Wir wollen damit sagen, daß

hier noch Tänze lebendig sind, in denen nicht

wie in Westeuropa eine mehr oder minder ver-

hüllte Erotik, sondern die Lust der gemeinsamen
Hingabe an den Rhythmus — wenn auch in

primitiver Form — die wesentliche Rolle spielt.
Ein rumänischer Feiertag mit Tanz im Dorf

ist zugleich eine, wenn auch kleine Gebiete um-

fassende, doch immer staunenerregende Trachten-
schau. Das rumänische Nationalkostüm zeigt in



feinen SSariationen nach
ben oerfchiebenenlSÜftrits
ten einen unerfct)öpfli=
d)en, œot)l beifpieltofen
9?eicE)tum an färben unb
Wotioen, bie nirgenbs
toie bei brachten ücrfd)ie=
bener anbererSänber ins
©roteste gefteigert finb,
fonbern oielmet)r burch*
megs elegant roirten.
Strenge, reiche Drna=
mentit œechfelt mit
fct)Iicf)tefter SEnmut; ba
gibt es buftigœeifje, gart=
färben beftictte 23lufen,
bie œie ein grüf)lings=
gebiet finb, ba leuchten
enggefältelte Stöcte, bie
mit iljren oortoiegenb
blauen unb grünen 58lu=

menmotioen, auf leuct)=
tenb roten ©runb geftictt, an bie garbenglut eines
Sommergartens erinnern, ober ba finb bie non
meitem gleifjenben unb glihernben, mit ©olb
unb Silber burd)œirtten Drnamente auf buntlem
Samt, *3)agu tommen bie roten ober auch bunt=
getoürfelten Strümpfe, bie meinen, gelben, rofa=
ober orangefarbenen Kopftücher, bie Df)rgel)änge
unb bie aus Xürtengeiten ftammenben großen unb
(leinen ®olb= unb Silbermüngen, an einem ben
§als umfchliefjenben fct)œargen Samtbanb ge=

tragen.
SßäEjrenb bie 5RäbcE)en auch in ber Stäl)e

oon Stäbten ftolg ihre Xradjt tragen unb œie
it)re SCMütter auch œerttags bas Stationaltoftüm
beibehalten, fcfjeinen bie SJtänner, bie gœar bie
prattifcEje nationale Kleibung œerttags tragen
ober aber oietfacE) in ber Stabt arbeiten, bem
Sonntagsftaat — fdjön beftictte §emben unb
reidE) oergierte turge ärmeltofe gactert — œeniger
®ert beigulegen. ftîictjtsbeftoœeniger mifchen ficE)

auch ftäbtifc^ getleibete Surfdjen, felbft Unter=
offigiere, in ben Steigen, unb unter bengufchauetn
fteljt ber als §err Seutnant auf 23efuct) nach
§nufe getommene 23auernfohn. 3n Kutfctjen
[ttib oiele Stäbter aus bem natjen 2mrnu=
Seoerin E)erbeigefal)ren, benn œas tut man an

©olectia 8(. SBcHu „Sartea 9îomaneafca".
einem folcE)en ïage in ber Stabt anberes als
fcEjtafen?

©in ©ang buret) bas î)orf geigt uns, baff
nictjt nur auf bem öffentlichen $lah geftfreubig»
teit I)orrfcE)t. ©ingeln unb gu gœeit ober britt
gießen bie SJtufitanten oon §aus gu §aus. 3)er
gerlumpte ba, mit ber ©eige unterm 9Irm unb
ben $änben in ben f)ofentafcf)en hat, nach feinem
fcl)œantenben ©ang gu fchliejfen, fein ©efchäft
auch fcEjon gemacht. Stuf ber fiaube jenes 23auerm
haufes bort fpielen brei gigeuner ihre feurige
Sßeife, unb gtoei junge SRänner tangen bagu,
toährenb bie übrige gamilie gufieht unb im §of
bie Schafe blöten.

23is SRitternacEjt œirb heute getangt unb ge?

feiert, aber morgen gehen bie SJtänner mit ben
Senfen unb bie SRäbcEjen mit ihren Sicheln
fchon im SJtorgengrauen ins gelb, bas Korn gu
mähen unb eiitgutun.

5lls eine grau einem armen Knaben ein
Strict 23rot gegeben hotte unb biefer fortging,
ohne 3U bauten, rief fie ihm nach: „SBie fagt man,
toenn man 23rot erhalten hat?" „Komm balb
œieber, fagt man! Komm balb roieber!"

(2tppen3eller Lebensart.)

seinen Variationen nach
den verschiedenen Distrik-
ten einen unerschöpfli-
chen, wohl beispiellosen
Reichtum an Farben und
Motiven, die nirgends
wie bei Trachten verschie-
dener anderer Länder ins
Groteske gesteigert sind,
sondern vielmehr durch-
wegs elegant wirken.
Strenge, reiche Orna-
mentik wechselt mit
schlichtester Anmut; da
gibt es duftigweiße, zart-
färben bestickte Blusen,
die wie ein Frühlings-
gedicht sind, da leuchten
mggefältelte Röcke, die
mit ihren vorwiegend
blauen und grünen Blu-
menmotiven, auf leuch-
tend roten Grund gestickt, an die Farbenglut eines
Sommergartens erinnern, oder da sind die von
weitem gleißenden und glitzernden, mit Gold
und Silber durchwirkten Ornamente aus dunklem
Samt. Dazu kommen die roten oder auch bunt-
gewürfelten Strümpfe, die weißen, gelben, rosa-
oder orangefarbenen Kopftücher, die Ohrgehänge
und die aus Türkenzeiten stammenden großen und
kleinen Gold- und Silbermünzen, an einem den
Hals umschließenden schwarzen Samtband ge-
tragen.

Während die Mädchen auch in der Nähe
von Städten stolz ihre Tracht tragen und wie
ihre Mütter auch werktags das Nationalkostüm
beibehalten, scheinen die Männer, die zwar die
praktische nationale Kleidung werktags tragen
oder aber vielfach in der Stadt arbeiten, dem
Tonntagsstaat — schön bestickte Hemden und
reich verzierte kurze ärmellose Jacken — weniger
Wert beizulegen. Nichtsdestoweniger mischen sich

auch städtisch gekleidete Burschen, selbst Unter-
offiziere, in den Reigen, und unter den Zuschauern
steht der als Herr Leutnant auf Besuch nach
Hause gekommene Bauernsohn. In Kutschen
stnd viele Städter aus dem nahen Turnu-
Teverin herbeigefahren, denn was tut man an

Colectia A. Bellu „Cartea Nomaneasca".

einem solchen Tage in der Stadt anderes als
schlafen?

Ein Gang durch das Dorf zeigt uns, daß
nicht nur auf dem öffentlichen Platz Festfreudig-
keit herrscht. Einzeln und zu zweit oder dritt
ziehen die Musikanten von Haus zu Haus. Der
Zerlumpte da, mit der Geige unterm Arm und
den Händen in den Hosentaschen hat, nach seinem
schwankenden Gang zu schließen, sein Geschäft
auch schon gemacht. Auf der Laube jenes Bauern-
Hauses dort spielen drei Zigeuner ihre feurige
Weise, und zwei junge Männer tanzen dazu,
während die übrige Familie zusieht und im Hof
die Schafe blöken.

Bis Mitternacht wird heute getanzt und ge-
feiert, aber morgen gehen die Männer mit den
Sensen und die Mädchen mit ihren Sicheln
schon im Morgengrauen ins Feld, das Korn zu
mähen und einzutun.

Als eine Frau einem armen Knaben ein
Stück Brot gegeben hatte und dieser fortging,
ohne zu danken, rief sie ihm nach: „Wie sagt man,
wenn man Brot erhalten hat?" „Komm bald
wieder, sagt man! Komm bald wieder!"

<Appenzeller Redensart.)
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